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Einleitung
DiIe Apostolıische Konstıitution | D“ OT'! Ecclesiae die VO  S aps oNnan-

NCcs Paul I1 August 1990 erlassen und Begınn des Akademıiıschen Jahres
1991 In Ta getr ist, stellt eıne »Magna Charta für dıe Katholischen Universı-
aten« (EC dar IDER Dokument, dem langJährıge Vorbereıtungen mıt der
Beteilıgung der Vertreter der Katholıischen Universıtäten VOTAUSSCBANSCHö
O1g der Veröffentlichung der Apostolıschen Konstitution Sapıentia Chrıstiana
ber dıe Kırchlichen Uniınversıtäten un Fakultäten 1m prı

Das Dokument besteht AaUS Zwel Hauptteılen. Dem ersten Teıl (Charakter und
Aufgabe) ist eine ausführliche Eınleitung vorangestellt (EC 1-11), der zweıte eıl
(Allgemeine Normen un: Übergangsbestimmungen) wırd UG eın kurzes Schluß-
WOTT erganzt. Der erste eıl ist wıederum ıIn ZWwel Abschnıiıtte untergliedert:
Charakter eıner Katholischen Universıtät (EC. Dıienst und Aufgabe
einer Katholischen Uniiversıtät (BC
on dıe ers Lektüre äßt eıne geWISSE ormelle Eıgenart dieser Apostolıschen

Konstitution erkennen‘. Obwohl rechtliıche Bestimmungen vorhanden sınd, neh-
1801401 S1e 1er nıcht dıe zentrale Stelle eın Ausschlaggebend ist vielmehr der
Verkündigungscharakter des ersten e1ls der Konstitution. Eıne gEWISSE Beson-
derheıt stellt auch dıe Reıhenfolge der unmıttelbaren Adressaten des päpstliıchen
Dokuments dar°

Der formellen Besonderheıt entspricht eıne Neuheıt 1m Inhalt, be1l dem eigentlı-
che und bedeutende Grundaussagen des Lehramtes Johannes auls ı88 ZU

! Dieser Aulfsatz ıst dıe überarbeıtete Fassung eines Ref{ferates, das der ufoOor 1mM Rahmen eines
Interdiszıpliınären Kolloquiums ber dıe Apostolısche Konstitution »E x OT'! Ecclesiae« der
Katholischen UnıLnversıitä: Eıchstätt 1mM Sommersemester 1991 gehalten hat
Vgl AAS (1990)n(Dt Fassung Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls VAS|

1990]).
Vgl AAS 78 (1979) 469— 521 (Dt Fassung VAS 19791).
Vgl Irummer, Konstitutionen, ın LTIh3K, 6, 5S05; 18 DıIe Rechtsnormen ($ 8 ın

HdbKathKR, Regensburg 1983, 8398 (GeES. 90)
» DIieses Okumen wendet sıch namentlıch dıe Leıter der Katholischen Universıtäten, dıe

akademıiıschen Gemennschaften un! außerdem alle, dıe sıch dıe Universitäten bemühen, VOI

em dıe 1S'  Ööfe, dıe UOrdensgemeıinschaften und kırchlichen Instıtutionen SOWI1Ee dıe
zahlreichen Laıen, dıe jenem en Diıienst der höheren Bıldung beteıulıgt SINd« (EC I; vgl uch

10)



»E X ONl Ecclesiae profecta«
USdruC kommen, WIEe auch 1Im Stil merkt Johannes Paul Il anderem
eiwa d daß dıe Konstıitution auch Frucht »der WO  uenden Erfahrung« (EC
se1Ines unıversıtären Lebens (als Professor ın Lublin) ist

IDER 1e] der folgenden Darlegungen besteht wenıger In eiıner systematıschen
Erörterung des mütes Dokumentes, als vielmehr ın der Hervorhebung ein1ıger
grundlegender Aspekte diıeser agna Charta der Katholischen Universıtäten. Es
annn el nıcht auf dıe Entstehungsgeschichte und dıe Entwicklung der Idee einer
Katholıschen UnıLhversıtät als Institution (die schwerpunktmäßig 1im und
anzusıedeln sind) eingegangen och dıe kırchenrechtliche Problematık, dıe damıt
verbunden ist®, berücksichtigt werden (obwohl en omente für das Verständnıis
des Charakters und der Aufgabe VO  —; Hochschuleinrichtungen In kırchlicher Jrä-
gerschaft VON nıcht unterschätzender Bedeutung sınd)

Di1Ie Konstıitution selbst betrachtet dıe Katholischen Universıtäten als SUZUSaSCH
In Tacto GCSSE. SI1e sSınd »eINes der besten ıttel, das die Kırche der heutigen Zeıt
anzubıleten hat, dıe sıchere Erkenntniıs und Weısheıt sucht« (EC 10) Darüber
hınaus außert das Dokument dıe Überzeugung, daß dıe Katholıschen Uniiversıtä-
ten für das Wachstum der Kırche »WIe auch für dıe Entfaltung der chrıistliıchen
Kultur und des menschlıchen Fortschriutts unverzıchtbar SINd« (BE 11)

Solche Aussagen en In der Vergangenheıt oft Wiıderspruch VO verschlıede-
NCN Seıten erfahren. So etiwa könnte dıe rage auftauchen, welche Bedeutung der
Exıstenz einer Katholischen Unıiversıtät innerhalb einer pluralıstıschen Gesell-
schaft zukommt, In der dıe Freıiheıt der Wiıssenschaft und der Forschung SOWIEe dıe
Autonomie der Hochschulen fest 1mM Grundgesetz verankert und gewährleistet
SInd. Ist In dıeser Hınsıcht eıne Katholıische Universıtät nıcht eine contradıctio In
adıecto? Oder, och schärtfer: Ist der nspruc. der Kırche, »e1ZENE« Uniiversıtäten

gründen, nıcht vielmehr eine Gefährdung der Freıiheıit VOoNn Lehrenden und
Lernenden, dıe In einem gewIlssen Sınne dıe Kontrolle einer »1deologisch«
geprägten nstanz gestellt waren (und dies gerade ıIn einer Zelt, In der dıe Krise
und der /Z/Zusammenbruch der Ideologien und dıe uflösung der VO  — ıihnen geprag-
ten Systeme CUC Hoffnungen un Freiheitshorizonte eröffnet haben)? uch ın
katholischen Kreisen trıfft INan gelegentlıch dıe Befürchtung d  , daß urc solche
Einrichtungen NCUC kulturelle »Bastiıonen« errichtet werden, dıe das »agg1orna-
entO0« des Konzıls schon geschleift hatte Damıt verbindet sıch dıe Orge, daß dıe
»Gettoisierung« des in eiıner fortschreıtend säkularısıerten Gesellschaft ZUT Miın-
derheit gewordenen Katholizısmus einmal mehr vorangetrieben würde. Darüber
hınaus iragen sıch andere, ob CS nıcht ANSCMCSSCHCI und siınnvoller ware, daß dıe
Christen überwıegend der ausschließlic den staatlıchen Unıiversıtäten
UG ihre Gegenwart und ihr Iun Zeugn1s VO Glauben ablegen sollten, sıch
In iıhre »eıgenen Einrichtungen« zurückzuzıehen.

Solche und andere Bemerkungen und Einwände mOögen dıe ange Entstehungs-
geschıichte der päpstlıchen Konstıitution mıtgeprägt en

° Vgl Cann. 80/7-814 GCIC: May, Die Hochschulen (S 64), ın HdbKathKR, 605— 631 (bes
606—608).
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Krıise der Universitätsidee?

Eıne weıtere Problematık, dıe tür dıe Erhellung des Charakters un der Aufgabe
eiıner Katholischen Universıtät nıcht unbedeutend Ist, stellt dıe rage ach der

der Universıität als Instıtution innerhalb der heutigen Gesellschaft dar
Eıne Katholısche Universıtät ist zuerst eıne akademıiısche Gemeıninschaft (vgl

12), dıe sıch ın den Strom der Iradıtion einfügt, dıe mıt den ersten nfängen der
Uniiversıtät als Instıitution begonnen hat (vgl 1 Es ist Jer nıcht möglıch, auf
diıese Geschichte der Entwicklung der Universıitätsinstitution VO ıhrer (ın einer
entscheıdenden Weiıise VO Christentum geprägten) Entstehung 1m Mıttelalter,
Urc dıe uUurc Aufklärung und Idealısmus erwırkten Veränderungen In der
Neuzeıt bıs hın ZU1 Gegenwart einzugehen)’. Es mag für unNnseIrec 7wecke genugen,
ein1ge Grundzüge der gegenwärtigen Lage der Uniiversıtäten (1n eiıner sıcher
unsystematıschen Weise) 1U 7 erwähnen.

DiIie Institution Universıität eiinde sıch, ll INan besorgten Stimmen Glauben
schenken, ın eiıner gewilssen Krıse°. SO wurde schon dıe Befürchtung laut, daß
ın eiıner nıcht fernen Zukunft dıe Idee der Universıtät elımınıert werden könnte?.

Das heute vorherrschende Verständnıiıs der Universıtät als Ausbildungsstätte
qualifizierter Arbeıtskräfte und als Ort der Forschung und Ausarbeıtung
Wiıssens, das VOI em der Entwicklung Technologien und den Produ  10NS-
PTOZCSSCH dıent, welst tendenzıe darauf hın, dalß dıe Kategorıe des Nuützlıchen
auch 1mM akademıiıschen Bereıch 1m Vordergrun: steht DiIe Krise der Institution
Uniiversıität erwelıst sıch el wenıger als dıe rage ach der sozlalen Anerken-
NunNng oder dem Beıtrag, den dıe Uniiversıtät Tür dıe Entwicklung der Gesellschaft
leistet, vielmehr geht Cs dıe rage ach dem Sınn und dem 1e] dieses eıtrags
und damıt verbunden dıe rage, inwılefern dıe Entwicklung unter Berücksichti-
SunNng der Gesamtheıt der Faktoren eıner authentischen menschliıchen Kultur
erfolgt.
en der zunehmenden Spezlalısıerung In den einzelnen Diszıplinen, dıe den

Austausch ihrer Ergebnisse untereinander erschwert hat, äßt sıch eine geWwIlsSse
Absorbierung des egrIiffs der Wiıssenschaft UT den Begrılf der Technık feststel-
len; letztere ne1gt oft dazu, sıch als eıne absolute TO verstehen.

Als gemeınsamer Nenner diıeser ımmer spezlalısıerteren Forschungsgebiete
(auch dıe Ge1lsteswıissenschaften tellen In diıeser Hınsıcht keıne Ausnahme dar) 1mM
akademıschen Raum scheıint 1Ur och eın engmaschıges etz VO  — OUOrganısations-
strukturen verbleıben, ın dessen olge sıch eıne wachsende Bürokratisıerung
und übermäßige Ausweıltung der Verwaltungsangelegenheıten breıtmacht.

Solcherart VO organısatorıschen esichtspunkten geleıite und bestimmt, TO
der Instiıtution Universıität dıe Gefahr, Fragen nıcht mehr wahrnehmen können,

1e' azu dıe knappe, ber präzise Darstellung VO  —; (Corecco, DilIe Kırche und iıhre Universıitäten,
In Seybold Heg.) Fragen in der Kırche und dıe Kırche, Fiıchstätt Wıen 19858, 181-185
Vgl Corecco, ebd., 185—194 (bes 186—190).
1€. Lobkowicz, futuro dell’ Universıtä, 1ın Nuovo TecoOpago 1984/3, SO0=— 74 (vor em 62)
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dıe den Menschen als olchen mıt selınen grundlegenden Erwartungen un Bedürf-
Nnıssen betreffen Jede einzelne Diszıplın, mıt wenıgen Ausnahmen, ne1gt dazu,
solche Fragen als »unwIissenschaftlıch«, letztendlich als unbedeutend, zurück-
Zzuwelsen. /usammentassend könnte INan D daß auch 1mM akademıiıschen
Bereıich dıe den Menschen betreffende Spaltung zwıschen Subjektivıtät un Ob-
jektivıtät besonders ersic  IC wIrd.

Diese paltung wurzelt letztendlich In eıner verkürzten anthropologıschen 1C.
dıe seıt der Aufklärung auch dıe Kultur und dıe menschliıchen Bezıehungen immer
mehr epragt hat Das Streben, den Menschen VOIN »Irrationalen Mächten« 1m
Namen eines völlıg VO IC der Ratıonalıtät geleıiteten Lebens befreıen,
Ine1ns mıt dem unversöhnlıichen Auseılınanderdriften des Verhältnisses VO Glaube
und Vernunit; ıhm entspricht das Verständnıs der Vernuntfit als »Ma er Dıinge«,
dıe dıe Wiırkliıchkei In iıhren Bestandteılen analysıeren und estimmen ann

DiIie ırklichkeıit selbst wırd somıt ausschließlic Aaus empirischen, meßbaren
Daten bestehend esehen. Diıe Dominanz SOIC empırısch-meßbaren 1ssens
macht auch VOTI dem modernen Menschenbiıl nıcht alt Diıe rage des Menschen
ach uc. ach dem Sınn seliner Exıstenz, selıne uCcC ach ahrheıt, CANON-
heıt, dem Guten verlıeren objektiver Bedeutung un werden In dıe prıvate
Sphäre des einzelnen zurückgedrängt.

Was auf dıese Weılse allmählich theoretisch und praktısch geleugnet wırd, ist dıe
ursprünglıche Verfa  er der menschlichen Vernunftft als OÖffnung VOT der Wırk-
lıc  eıt, iıhre Hınordnung auf dıe ahrheıt, dıe S1e ın der Begegnung mıt der
Wırklichkeit erreichen annn

Diıe Folgen einer olchen Haltung tür das Verständnıs der Kultur stehen VOT

ugen. Wenn der ensch Uurc seine Vernunfit das Mal und dıe ahrheı der
Wiırklichkei ist, ann wırd dıie Kultur eın erkzeug, dıe iırklıchker
besitzen und S1e estimmen.

Das beste eıspiıe alur ist dıe Entstehung VO Ideologıen 1mM Jahrhundert,
dıe den Nnspruc. erhoben, dıe Wiırklıiıchkeit ach ihren nalysen
gestalten. Wenn manch einer auch dıe unumkehrbare Krıse dieser Ideologien als
e1in hoffnungsvolles Zeıichen erten MmMas, ist mıt ıhr Jjedoch dıie Gefahr
und andersartıger Verabsolutierungsversuche nıcht schon automatısch gebannt.
Der Absolutheıtsanspruch einer Wiıssenschatfit, dıe sıch losgelöst VO jeder moralı-
schen Verantwortung und VON der mühevollen, aber notwendıgen uCcC ach dem
Sınn ihres Iuns versteht, annn rasch einer und nıcht wenıger besorgniser-
regenden orm eiıner Ideologıe werden. Diıe (Gjefahr der Entstehung VO  >

Ideologien kommt immer dort auf, INa vergıßt, daß dıe Kultur ın all ihren
Erscheinungsformen letztlich eine Dımensıion des Menschen ist, der ıIn iıhrem
Zentrum stehen sol1l!® Nur dieser Voraussetzung annn dıe Kultur WITKIIC ZUT

Entfaltung des Menschen beıtragen.
Darum hat Johannes Paul I1 be1l vielen Begegnungen mıt Dozenten und

Studenten verschiedener Universıtäten In der SaNZCH Welt seıne orge eiıne

10 Vgl azu Glussanı, La cCOsScIenNza relıg10sa dell’'uomo moderno, 1ılano 1985,E (vor allem 32)
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wahre menschnlıiıche Kultur und dıe Universıtät als bevorzugten Ort ihrer
Verwirklıchung und Bewahrheıitung geäußert”. Diese orge 1eg ebentfalls der
Apostolıschen Konstıitution zugrunde, auch WECNN In iıhrem Mıttelpunkt spezıfisch
dıe Katholische Uniiversıtät steht

Was dıe Katholıische Uniiversıtät mıt en anderen Uniiversıtäten verbindet, wırd
schon ın der Einleitung des Dokuments 7U USdAruC gebracht. S1e Ist, WIEe jede
Universıtät, eıne freıe Gemeiinschaft VoN Studierenden und Lehrenden »In der
gleichen J1e ZUT Wissenschaf Miıt den anderen Universitäten gemeinsam ist ıhr
das audıum de verıtate jene Freude nämlıch, dıe ahnrhe1ı auf en eDIıeten
der menschlıchen Erkenntnis suchen, entdecken und weıterzugeben« (EC
1)12

»EixX OF Ecclesiae profecta«
Im Zentrum des akademıschen Lebens, en CS in der Eınleitung weıter, soll

dıe 1e ZU Wiıssen und ZUrl Wiıssenschaft stehen. Sıe annn Menschen, dıe in
dieser Instıtution forschen, lehren und lernen,; freiwiıllıg verbınden. Eıne echte
Te ZUTr Wissenschaft und dıe Wiıssenschaft selbst waren 1m Grunde
nıcht möglıch ohne dıe 1e für dıe ahrneı Sschlec.  ın Deswegen iıst das
en eıner Uniiversıtät „leidenschaftlıches Forschen ach der anrheı und
hochherziges Teılhabenlassen der Jungen Studierenden und all Jjener, diıe lernen,
streng methodisch denken, recht handeln, und der menschlıchen
Gesellschaft besser dıenen können« (EC 2

Diıiese Worte Anfang der Konstitution sınd nıcht als Anklage gegenüber den
Wiıdersprüchen und Schwierigkeıten des eutigen akademıschen Lebens verste-
hen Sıe möchten vielmehr DOSITLV dıe grundlegende Überzeugung ZUr Sprache
bringen, daß der ensch en theoretisch und praktısch vollzogenen VerweIl-

für dıe ahnrhelı geschaffen un auf S1e hingeordnet ist
Diıese grundlegende Evidenz bringt dıe Konstıitution 1m weıteren Verlauf ıIn der

allgemeınen Beschreibung der Aufgabe eiıner Katholischen Universıtät ZU Aus-
TUuC Ihr nämlıch ist aufgetragen, »In der geistigen Arbeıt selbst Zzwel Ordnungen
der Wirklichkeıit exıistentiell verbinden, dıe I11an allZzuo einander ENIZCZCNZU-
tellen gene1gt ist, als andelte CS sıch Gegensätze: dıe uCcC ach der
ahnrhe1l und dıe Gewinßheıt, dıe Quelle der ahrheı bereıts kennen« (EC 1)13
Die Überwindung des heute vorherrschenden Dualısmus iın der Kultur, dıe ıhren
Nıederschlag auch In der Forschung, in deren Sınn und /Z/ielsetzung iindet, DC-

11 S (jerosa Carrasco Rouco Heg.) Jean Paul Il AUX unıversitalires ei monde scıentifique,
Parıs 1984
12 Die Konstitution dieser Stelle wWel /Zıtate VO  - Augustinus (»Beata quıppe ıta est gaudıum
de verıtate. Hoc est Nım gaudıum de t E quı verıtas C Deus illumınatıo INCAa, salus facıe1l MCaCl, Deus
INCUS« Confess 10:2333) und VO  - IThomas (»Est nNnım hominı naturale quod appetat cognıtıonem
verıtatıis« De Malo 9’1)
13 Vgl Johannes Paul 1L., Ansprache das »Institu Catholique« ın Parıs VO Junı 1980 (Dt
Fassung VAS 10 5
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chıeht exıstentiell, 1mM Subjekt, In der menschlıchen Person. DiIies Setiz
VOTaUSs, daß dıe Person imstande ist, ach der anrheı suchen und ihr
egegnen. Innerhalb diıeser Begegnung, dıe dıe Intelligenz un: das Herz des
Menschen herausfordert, wırd dıe Person darın bestärkt, den Sınn der ırklıchkeıt
weıter erforschen und vertiefen.

SO äßt sıch behaupten, dalß dıe Wahrnehmung diıeser grundlegenden exıistentıiel-
len Dynamık un: der Möglıichkeıit ihrer Verwirklichung In der geistigen und
wissenschaftlıchen Arbeıt dıe »hervorragende Aufgabe« (EC 1) eıner O_
ıschen Universı1ıtät darstellt DiIe Au{fgabe SCANIEeE eın »dıe Möglıchkeıt, daß dıe
Kırche eın espräc. VO einmalıger Fruchtbarkeıt mıt en Menschen jedweder
Kultur führen kann« (EC 6)14 eswegen ist dıe Katholıiısche Universıtät dem
Herzen der Kırche hervorgegangen« (BEC 1

Diıeser symbolıschen Aussage, dıe sıcher nıcht zurfällig dıe Konstitution erölffnet,
kommt eıne weıtreichende Bedeutung Inwıefern äalt sıch überhaupt VO  > einem
Herzen der Kırche sprechen?

In der HI Schrift” bezeichnet Herz zunächst das zentrale Körperorgan des
Menschen. Herz steht VOI em für das Zentrum se1ines geistigen Lebens und tür
den S1t7 seıner gesamten seelıschen Kräfte Es ist darum nıcht 1L1UTI S1t7 des
Gemütslebens und der Leiıdenschaften, sondern auch SIitz des Erkennens un:!
Denkens (1 KOönNn S Hos 4,11) Im Herzen euchte das IC der göttlıchen
ahrheı auf (2 KOT 4,6) darum ist CS das Herz, welches glaubt (Röm Das
Herz ist ferner Ort des Gedächtnisses (Spr 3,3) W1e des Wiıllens, der Miıttelpunkt
der menschlıchen Entscheidungen. Diıe seelısche Disposıiıtion des Menschen,
seıne Gesinnungen, sınd zentral 1mM Herzen verankert. Das Herz, das Innerste,
repräsentiert das Ich, dıe Person (Kol Z Joh 3,14{f.; etr 3,14) Dıiıe
Urchrıisten sınd eines erzens (Apg 4,32) Damıt wırd iıhre innerlıche, ihre
Persönlıc  eıt erfassende Eıintracht betont. Die spricht auch VO Herzen
Gottes (1 Sam C  9 und dıe Eiınheıitsübersetzung g1Dt e1s ton kolpon tOu patros
(Joh 1,18) mıt Herz wıeder: »N1iemand hat (jott Je esehen. Der Eınzıge, der Gott
ist und Herzen des aters ruht, GT hat un: gebracht«.

In der SaNzZCH TIradıtion" jedoch wırd dıe etapher SI0 11UI selten ın /usam-
menhang mıt der Kırche verwendet.

14 Vgl uch
15 Vgl Schroeder, Herz — Religionsgeschichte, 1ın EThK: » 285; Maxseın, Herz — Il
In der Schrift, EDa 285: kardıa, 1ın HW ILL, 609—616; azelles, Corazöon la Bıblıa, 1n

Vekemans He.) COr Chriıstı, Bogota 1980, 215—-221; S _Garofalo‚ COrazOön, la bıblıa, Centro
de la PCISONA humana, InN: EDbd., DD
16 Sıehe Z Rahner, DiIe Gottesgeburt. DiIie S der Kırchenväter VO  z der Geburt Christı 1m
Herzen der Gläubigen, ın KTIh (1935) 333—348; Grillmeıer, Theologıa Cordis, ın GuL 21
(1948) 332-—351; Bea Rahner Rondet Schwendımann (Hg.), COr Jesu, de: Roma
1959; VO  — Ertzdorif, Das »Herz« ın der lat.-theologıschen und iIrühen volkssprachlıchen relıg1ıösen
Literatur, iın eıtr ZUT esC der dt Sprache und i 8 ‚ 1962, 249—301; Maxseın, Phılosophıa
cordıs. Das Wesen der Personalıtät beı Augustinus, alzburg 1966; Gewehr, 7u den Begriffen anıma
und COT 1M frühmittelalterliıchen Denken, 1n;: RGG (1975) 40—55; Hödl, Herz: ın Lexıkon des
Mıttelalters, 1 1989,
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Ihomas VO  = quın bezeichnet mıt dem us  TUC »Herz der Kırche« den HI
Geist”‘, hnlıch Bellarmın und Suarez*. Dıeser UuSdaruc findet sıch überdies In
einıgen lehramtlıchen Aussagen des und Jhs als Bezeıchnung für dıe
Eucharıstıe 1US XITL.)“* und wıederum Tür den HI Geilist (Leo XIIL.)* Be1l
anderen Theologen wırd der USdruC In Zusammenhang mıt der Eucharistıe
verwendet (De Lubac)“*, aber auch Tür dıe ungfrau Marıa (Tromp)®. Das I1
Vatıkanısche Konzıil verwendet das Wort » Herz« 120mal, jedoch nıe In ı1rekter
Verbindung mıt dem Wort »Kırche«“*.

Es lassen sıch olglıc! Z7Wel Aspekte In der erwendung der etapher unter-
scheıiden: ZU eınen bıbeltheologisch bringt Herz dıe Gesamtheıt des Men-
schen als gelstiges eschöp ZU usdruck, se1ın auf dıe Wiırkliıchkei ın der
Ganzheıt iıhrer Faktoren hingeordnetes und offenes Ich (anthropotheologische
Bedeutung); ZU anderen ann der auf dıe Kırche übertragene USATUC (aus
eıner organologischen IC heraus) eiınerseıts auf dıe geheimnısvolle personale
Wiırklichkei der Kırche un:! andererseıts aqauf iıhr Zentrum, auf iıhr Lebensprinzıp
er mındestens auf das mıt iıhrem en wesentlıch verbunden ist und
ıhrem en wesentlıch beiträgt) hınwelsen (ekklesiologische Bedeutung)“.

Die Aussage corde Ecclesiae verwelıst auf den rsprung Aaus der geheimnıs-
vollen gottmenschlichen Wiırklichkeir der Kırche und auf dıe wesentliche Verbiın-
dung mıt ihrer Sendung In der Welt, das Werk Chrıst1ı weıterzuführen, der 1n
dıe Welt kam, der ahrheı Zeugnı1s geben, retten, nıcht riıchten,
dıenen, nıcht sıch bedienen lassen (vgl 3

Urc diıesen USdruC wırd olglıc VO Anfang dıe »unabdıngbare Verbiın-
dung« (»con1unctionem necess1itudin1S«, vgl 200 dıie eine Katholische Uniıunmver-
s1tät ZUT Kırche hat, bestimmt. Diıese Verbindung gehört ZUI »spezıfischen Identi-
tat« dieser Institution (»ad 1PS1US pertinet propriam Instıtuti identitatem«, ebd.)

Die erbiorm »hervorgegangen« (»profecta«) drückt weıter das Entstehungs-
mMOMent diıeser Instıtution au  N diese nımmt ihrem Charakter und iıhren ufgaben
ach teıl der Sendung der Kırche und stellt eıne besondere orm der Verwirklı-
chung dieser Sendung innerhalb der verschıliedenen Kulturen dar

17 Ihomas VOIN quın, De erıtate 29, q.4 ad 7’ 1L, q.5, A
18 Bellarmın, Concıones Lovanıenses, L1 (de Natıvıtae Marıae Virginis), in pera Omnıa
(J Fevre Hg.), L Parıs S75 379
19 Suarez, De Fıde, 1Sp seC n.l,; ın pera Omnıa Berton Hg.), U Parıs 1863, 259
20 Pıus AIL., Ansprache dıe eılnehmer dem Brasıl Eucharıstischen Kongreß 1945, 1ın Diıscorsı
Radıomessaggl, Zn H2

LeO AXIIL., Enz Provıda atrıs, ASS (1895) 646
Vgl de ‚ubac, Meditatıiıon SUT l’Eglıse, Parıs (Dt DiIie Kırche Eıne Betrachtung, Eınsıiedeln

1968, Kap Das Herz der rche, 111—-142); Franzelın, TITheses de Ecclesia Christi Opus
osthumum, Komae 1907, S Cabasılas, Explication de la Dıvıne ıturgıe (Sources nnes

Parıs 1967, Kap 38, 2301
24 TOMmp, De Virgine Marıa Deıpara OT' CorporIs Myrsticı, Romae 1902, 341 =3/7%
24 Vgl choa, CX verborum CU) documentis Concılıuı Vatıcanı Jl Roma 1967, 1r
25 Für dıe Verwendung des Ausdrucks Herz in der Verkündıgung Johannes auls H dıe wWwel
genannten Bedeutungen ersic  1C| werden, sıehe: Enz Redemptor OMI1NIS Il RH) VOoO MärTz
1979, AAS 7al (1979) Nr 87 D »Das Il Vatıkanısche Konzıl ist in se1ıner t1efen Analyse ‘der Welt VO  ‘
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Die Christozentrik der Konstitution
und ihre hermeneutischen Folgen

Die eigene Weiıise einer Katholischen UnıLversıtät (»rati0 1PSIUS proprla«, 4
der ur‘: des Menschen und zugleıc der Sendung der Kırche dıenen, besteht
darın, daß S1e sıch hne Vorbehalt der aCcC der ahrheı wıdmet (»sese verıtatıs
CAdUSad”cC SINe ulla condıcıone devovere«, ebd.)

Was diese Institution eigentlich auszeıichnet, ist dıe freıe Erforschung der SaNzZCH
ahrheı (»propter 1ıberam SU amı totıus verıtatıs Inquisıtionem«, ebd.) In diesem
IC soll das Erwerben nützlıchen 1SsSens angestrebt werden. Die Forschung
gemä der etihoden der einzelnen Wiıssenschaften soll UuUrc »dıe ireıe TIOTr-
schung der SaNzZcCh ahrheı ber dıe Welt, ber den Menschen un: ber Gott«

geschehen.
Der ensch und dıe Gesellschaft edurien rıngen dieses »une1gennütziıgen

Diıenstes (opus) der darın besteht, den Sınn der anrneı verkünden (procla-
mandı verıtatıs sensum), der (quod) eın grundlegendes Gut ist, hne das Freıheıt,
Gerechtigkeıit und Menschenwürde zugrunde gehen« Deswegen wıdmet
sıch dıe Katholische Universıität, aufgrun »elIner gewilssen Art VO  = unıyversalem
Humanısmus« (ob quası quoddam unıyversalı.m humanıtatıs studıorum) der
Erforschung er Aspekte der ahrheı »In ihrer wesentlichen Verbindung mıt

heute’ jenem wichtigsten un der siıchtbaren Welt, nämhlıch ZU) Menschen gelangt, indem WIE
Christus In dıe Tiefe des menschlıchen Bewußtseins hinabgestiegen ist un:! das innerste Geheimnıis des
Menschen berührt hat, das In der bıblıschen (und uch außerbiblischen) 5Sprache mıt dem Wort °Herz’
bezeichnet wird. Christus, der Erlöser der Welt, ist derjen1ıge, der In einzıgartıger und unwılederholba-
ICI Weıse in das Geheimnis des Menschen eingedrungen un! in se1in °Herz’ eingetreten 1sSt« (VAS

1
» Dıe Erlösung der Welt dieses ehrfurchtgebietende Gehehmnis der Jebe: In dem dıe

Schöpfung EeErnNeEeuerT‘! wıird ist in ihrer 1eisten Wurzel dıe der Gerechtigkeit ın einem menschlichen
Herzen: 1m Herzen des Erstgeborenen Sohnes, amı sS1e Gerechtigkeıit der Herzen vieler Menschen
werden kann, dıe Ja 1m Erstgeborenen Sohn VO  — Ewigkeıt vorherbestimmt sınd, Kınder Gottes
werden, berufen ZUI na und ZU[r Liebe.« (Ebd., 1172)
In der Ansprache dıe Studenten in Warschau 1979 der aps »Bedenkt, Junge
Freunde, welches das Mal} des menschlıchen erzens ist, WENN ott alleın durch den eılıgen eıs
erfüllen ann uUrc das Studıum erschließt sıch uch dıe wunderbare Welt menschlıchen Wiıssens iın
vielen verschiedenen Zweıgen. aralle ZUr Kenntnıs der Welt entwickelt sıch gewıß ın uch uch dıe
Selbsterkenntnis. DıIe rage ‘Wer bın ich?” habt ihr uch sıcher schon seıt langem gestellt. Eıne überaus
interessante rage FEıne fundamentale rage Miıt welchem Maß soll INan den Menschen messen?
Man muß den Menschen mıt dem Maß des °‘Herzens’ iINesSSCHl ‘Herz’ bedeutet In der bıblıschen
Sprache den geistigen Nnenraum des Menschen, iınsbesondere das Gew'Issen. Man MU| Iso den
Menschen mıt dem Maß des GewIlssens INCSSCIL, mıt dem Maß eines ott hın geöffneten Geıilstes Nur
der Heılıge Geiust ann dieses °‘Herz erfüllen‘, das heıißt seiner FErfüllung bringen in Liebe und
Weıiısheit« (VAS 18)
Nur 1m Hınblick auf dıe Möglıchkeıit der Übertragung des Ausdrucks auf dıe Kırche annn interessant
se1n, dıe deutsche Übersetzung VO  ; NT Adus der Enzyklıka edemptorıs Mi1ss10 VO Dezember
1990 (AAS 310) berücksichtigen: » Was VO  —; den nfängen des Christentums für dıe
unıversale Mıssıon unternommen wurde, behält se1ine Gültigkeıit un! Dringlichkeıit Dbıs ZU eutigen
Jag DIe Kırche iıst iıhrer atur ach mi1ss1ıonarısch, da der Aulftrag Christı N1IC: bedingt und außerlich
ist, sondern das Herz der Kırche betrifft (anımum Ecclesiae 1pSsum attıngit)« (VAS 100 1991| 62)
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der OCNSten ahrheıt, dıe Gott ist Furchtlos und mıt Begeıisterung äßt S1e sıch
auf alle Wege des 1ssens e1in, 1m Bewußtseın, dalß der iıhr vorausgeht, der selbst
°der Weg, dıe ahrheı und das en (Joh 14,6) ist, der LO2OS«

DiIe Bezıiehung ZUI ahrheı ıst für den Menschen eın unerreichbares Abstrak-
tum S1e geschieht In der Beziehung einer Person, S1e entsteht AdUus der Anerken-
NunNng und der Annahme der Beziıehung, dıe Chrıstus jedem Menschen anbıetet.
Christus, der 020S, geht jedem menschlıchen Forschen, jedem Streben ach
Erkenntniıs und jeder Muühe ihre Miıtteilung VOIauUs

Diıese zentrale Aussage In steht innerhalb der Konstıitution nıcht isolıert da,
sondern ist In einem Zusammenhang mıt anderen Stellen sehen, dıe S1Ce
weıterentwiıckeln.

»Das gemeınsame Bemühen VOINN Vernunftft (intellectus) und Glaube äaßt
dıe Menschen dıe ıhres Menschseıns iinden, das ach (jottes Bıld und
Gleichnis geschaffen und nach der un auf och wunderbarere Weise In Chrıstus
wlederhergestellt und azu bestimmt ist, 1m Lichte des (Gelistes leuchten«.

»Der ensch ebt eın menschenwürdıges en 1L1UI aufgrun seıner
Kultur (ob anımı cultum); und WECNN C] seıne ıIn T1ISTUS findet, ist auch nıcht
daran zweılfeln, da das Evangelıum, WCNN SCS ıh erreıcht und ihn In al seınen
Dımensionen wılederherstellt, auch für dıe Kultur, VO  = der der ensch lebt,
fIruchtbar 1St<«.

Im Absatz 16, der dıe integrative Aneıgnung des 1ssens ZU ema hat,
werden dıe Unınersıtäitsdozenten aufgefordert, den atz un dıe Bedeutung der
einzelnen Dıszıplinen bestimmen »1m Rahmen eines Menschen- und Weltbildes,
das VO Evangelıum un: olglıc VO Glauben Chrıstus, den Logos und das
Zentrum der Schöpfung und der enschheıtsgeschichte, erleuchtet 1St«.

Absatz 33 (Dienst Kırche und Gesellschaft) betont den Beıtrag, »den dıe
Universıtät für dıe Entwicklung Jjener echten chrıstlıchen Anthropologıe eısten
kann, dıe iıhren rsprung VO  > der Person Chrıstı nımmt und dıe bewirkt, daß dıe
Dynamık der Schöpfung und r ösqng dıe Wiırklıchkei und dıe richtige LöÖsung der
Lebensfragen beeinflußt«

In dem Passus ber dıe Universiıtätsgemeinschaft (B 21) wırd der rsprung der
Eınheıt zwıschen den Mıtglıedern eiıner Katholischen Universıtät hervorgehoben.
Ihre Einheıt »entspringt der gemeınsamen Hıngabe dıe ahrheıt, der och-
schätzung der menschlıchen ur und letztlich AaUus der Person und Botschaft
Christı, der dieser Instıtution dıe ıhr eigene Qualıität g1Dt«.

All dıese Aussagen weılsen eutlc darauf hın, daß dıe chrıistozentrische IC
dıe Konstitution In eiıner entscheıdenden Weiıiser Im Vergleıich den ZWwel
früheren Verlautbarungen ber dıe kırchliıchen Hochschulen stellt diese IC eın
Novum VO nıcht unterschätzender Bedeutung dar“®

Die Absıcht, dıe en Trel päpstlıchen Dokumenten gemeınsam Ist, nämlıch dıe
grundlegenden Beziıehungen zwıschen Wiıssenschaft und Weısheıt erhellen, wırd

26 Vgl Pıus Al., Ap Kon Deus sc1enti1arum Domuinus, AAS (1931) 241—284; JTohannes Paul .} Ap
Kkon Sapıentia Chrıstiana, AAS vl (1979) 469— 521
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ıIn der Apostolıschen Konstitution Deus sclentliarum Dominus In arıstotelisch-
thomıistischer Terminologıe dargelegt“.

DiIie Konstitution Sapılentia Chrıstiana WIEeS schon ın ıhren einleıitenden Aussagen
auf dıe Notwendigkeıt hın, salles menschnilıiıche Geschehen und Handeln mıt den
Werten des aubens in einen organıschen Zusammenhang bringen«“ gerade
aufgrun der chrıistlıchen Weısheıt, dıe dıe Kırche verkündet ZUIl hre Gottes und

den Fortschritt des Menschen Öördern Der USdruCcC sapıentla wırd
dieser Stelle ın einem augustinıschen Sınne verwendet: »Br welst auf dıe bekannte
Unterscheidung zwıschen “sSclentia’ un ‘sapıent1ia’ hın ‘dapıentia’ ıst dıe Erkennt-
N1IS des Zıeles, des Guten, ‘scıentia’ ist dıe Anordnung der ıttel, dıe ZU
Jele führen«“*.

Die CUC Konstitution vertieft diese 1C 1im IC des Geheimnisses Christi, des
020S Er ist dıe Sapıentia. Die Bezıehung des Menschen ZUT1I ahrheıt, das
Verhältnis zwıschen Glaube und Vernuntft werden nıcht 11UT theoretisch ormalı-
sıert, sondern In eiıner heiılsgeschichtlichen und exıistentiellen Weılse 1mM Ere1gn1s des
menschgewordenen OZ0S betrachtet. IC zufällig findet sıch ın der Konstıitution
die bereıts oben zıt1erte Aussage, daß CS TISTUS Ist, der der Katholıiıschen
Unıiversıtät dıe ihr eıgene Qualıität g1bt (»Persona nuntio Chriısti, quı U1C
institution]ı indıt proprietatem SUamı«, 21)

Dıese christozentrische 1C. dıe den wichtigsten un: zentralen Konzilsleh-
Icn gehört (man en 1U dıe Kırchen-“” un dıe Offenbarungskonstitution*“
oder dıe nn.22 und 45 der Pastoralkonstitution) steht VO  —; Anfang 1m
Miıttelpunkt der Verkündıgung Johannes auls Hüg besonders ıIn seınen »trıinıtarı-
schen« Enzyklıken Redemptor OMINIS (1979) Dıves In Misericordia (1980) und
Domiınum ei Vıvıficantem

DiIe Kernaussage dieser christozentrischen IC wırd Anfang der ersten
programmatıschen Enzyklıka edemptor Homuinıs (RH) folgendermaßen
mengefaßt: » Der Erlöser des Menschen, Jesus Christus, ist dıie Miıtte des Kosmos
und der Geschichte« (RH I: vgl auch 16)

27 In dıeser 1NSIC| »1st dıe Wiıssenscha: das geordnete Wiıssen, das gemä definierten Gesetzen der
Umwandlung un! Assımılıerung empirischer Resultate auf der Grundlage einer rNgorosen Axıomatik
sıch entfaltet In dıesem Wiıssenschaftsbegriff wırd dıe Weısheıt her einem in CIu befindlıchen
Bewußtsein eiıner Erfahrung, dıe och keiner Formulierung unterworfen worden 1St« Corecco!
aa 195)

28 VAS (1979)
29 Corecco: aa 194
30 Vgl Phılıps, Eglıse el S()  — Mystere, I6 Parıs 1967, 71 u
31 Vgl de ubac, La revelatıon dıvıne, Parıs (It La rıvelazıone dıvına ıl dell’uomo,
Maıland 1985, VOTL em Ratzınger, Dogmatische Konstıitution ber dıe göttlıche Offenba-
IUuNg Kommentar ZU Proemium, un M Kapıtel, ın LTIhK, Ergzbd. Z 196/7, 504528 (vor allem
S06{ff.).
37 Johannes Paul 05 Enz edemptor OMINIS VO März 1979, AAS 7/ ]I (1979) 469— 521 (Dt VAS
1979]) Enz Dıves ın Misericordia VO November 1980, AAS (1980) Y= (Dt VAS 26
1980]):; Enz Oomınum al Vıvıficantem VO Maı 1986, AAS (1986) (Dt VAS vl 11986])
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In en dreı Enzyklıken wırd der tıefe Zusammenhang zwıschen Schöpfung,
rlösung und der übernatürlichen Bestimmung des Menschen ıIn Christus ersicht-
lıch”

In dıiıesem Zusammenhang sSe1 auch auf dıie Ergebnisse der theologischen FOTr-
schung, dıe ZUI Hervorhebung einer »objektiven Christozentrik« Grillmeier)“*
eführt aben, verwlesen. Die Betrachtung der VO  — ott verwiırklıchten eılsord-
NUunNng geht VO eheımnıs der Praedestinatıo Chriıstı (Kol 1CI5S) als pha und
mega der Schöpfung und der Geschichte aUus  55

Die Schöpfung ist dieser Betrachtung zufolge nıcht bloß eiıne Naturordnung,
sondern eın Geheimnıs, das In Chrıstus seınen Anfang und se1ın nde hat Das
eheımnıs der Selbstmıitteillung ad der Irımnıtät In der Eıinheıt und Dıfferenz
VO  —_ Schöpfung und Erlösung” ıpfelt in der Erlösungstat Christı, des (Offenbarers
des Erbarmens (Gottes. Im Geheimnıiıs des Erlösers wırd das Gehemnıs und das
Paradox des Menschen und seıner Freiheıit VO der Gestalt Christı als Archetypos
rhellt

In einer >>Obj ektiven« chrıstozentrischen 1C innerhalb derer Chrıstus als
pha und mega den ursprünglıchen FEinheıitshorizont bıldet, wırd der Spielraum
des Menschen eröffnet. Seine mMenschHliıche Vernuntfit un Freıiheıit sınd el
vollkommen bewahrt In ihren Vermögen, sofern S1e nıcht den nspruc. erheben,
eınen ıIn sich selbst verschlossenen Kreıs bılden, sondern auf dıe gnadenvolle
Miıtteiulung Chriıstı iın seinem Geilst hın en bleiben

Der Dıialog zwıschen Glaube un Vernunfit rfährt 1er seıne Dramatık, dıe sıch
och VOT der Auseinandersetzung auf der instıtutionellen ene 1m Herzen des
einzelnen Menschen als grundlegende Optıion, dıe l selbst refifen hat, abspıelt.
Das immer wıeder VEILSCSSCHEC und bestrittene Faktum, daß dıe anrheı ensch
geworden Ist, daß S1e eıne Person ist, eröffnet den dem Menschen wesentliıchen
Freiıraum: »Chrıistus entscheıdet das pı1e nıcht VOLWCS, sondern ewährt dem
Menschen eıne unbekannte Freıheıt, für der einen engaglerten
(jott tellung beziehen«*'.

Der Gegensatz besteht Ende nıcht 1im ea eiınes Lebens ach dem Glauben
oder ach der Vernuntift, sondern 1im heute viel verbreıteten Wıderspruch ZUTI
christlichen Behauptung, daß der O0Z0S Fleisch geworden ist, dal3 CT eiıne mensch-

33 Vgl azu cola, »Pretesa« dı CrIisto, »pretiesa« del mondo. partıre encıclıche trinıtarıe dı
(J10vannı a0Ol0O 11, 1in Communi10 116 (1991) s4—92
34 Grillmeıer, /Zum Christusbild der eutigen katholıschen Theologıe, ın Feıiıner Irütsch

Böckle (Hg.), Fragen der eologıe eute, Einsı:edeln Zürich Öln 265— 299 (vor em
2706 E Moıinol1, Cristocentrismo, ın NUuUOVO Dıizıonarıo dı eologıa, Roma 1982, 210= 2272
35 nter anderem hat diese Chrıistozentrik uch interessante Entwicklungen der Prädestinationslehre 1m
Zusammenhang mıt den Ergebnissen Aaus der Auseiınandersetzung der 50er He ber das einzıge
übernatürliche 1el des Menschen (de Lubac) ermöglıcht. Vgl de ubac, Dıiıe Freıiheıt der nade,
1.—IL., Einsiedeln 197/1; Colombo, S5oprannaturale, ıIn DiIizıonarıo eol Interdisciplinare, ILL, Casale
19 293 —301
36 Seybold, Schöpfung un! ‚rlösung. Eıinheıt un! Dıfferenz, M’IhZ. (1982) SA
37 VO  — Balthasar, ITheodramatık 1L, Eınsiedeln 1978,
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1C Person ist, dıe 1m olk Gottes, das se1ın Leıib ist, in der Weltgeschichte un: ıIn
der Gegenwart lebt®

DiIe Konstitution nthält nde VO  > Absatz eıne wichtige Aussage (der
leıder dıe offiızıelle deutsche Übersetzung nıcht erecht wird)”, mıt der dıe edeu-
tung Christı und se1ınes Geilstes 1im Erkenntnisprozeß der ahnrheı hervorgehoben
werden: »Seıin Geilst (der Geilst Christi) der Eıinsıcht und der Te ewährt
(tribuit) 6S der menschlıchen Person, uUurc ihr geistiges Vermögen (Suo ingen10)
dıe höchste alnrheı erreichen, dıe Quelle und 1e] jener (illorum, der
1NSI1IC. und J1ebe, dıe VO Geilst sind) ist Er alleın also ann dıe seıner
eıshel schenken, hne welche dıe Zukunft der Welt völlıg gefährdet WAaTre«.

Die Feststellung, daß der ensch 11UL Urc dıe gnadenvolle Miıtteiulung des
Geilstes Chriıstı ZUT ahrheıt, ZUI1 wıirklıchen Weısheıt (Christus selbst) geführt
werden Kann, bedeutet keıne Abwertung des geschöpfliıchen Vermögens des
Menschen;: vielmehr annn 11UI eıne solche realıstıiısche IC dıe ur und das
Streben der Vernunfit un der Freıiheıt ın iıhrer ursprünglıchen Hınordnung be-
wahren.

Infolge dieser chrıistozentrischen 1C dıe als einheıtlıcher Ausgangspunkt
fungıert, ist CS der Konstitution möglıch, dıe Wechselwirkung und das /usammen-
spıe zwıschen Glaube un: Vernunfit als ZWEeI] verschiıedene Erkenntnisordnungen

berücksichtigen.
In dıiıesem Zusammenhang äßt sıch neben der schon (EC 1) erwähnten Passage

eıne Stelle AaUus (Integration des Wissens) anführen: » Dıie Katholische
Uniıiversıutät muß sıch besonders dem Dıalog zwıschen Glaube und Vernunftit
wıdmen, damıt tıefer erfaßt werden kann, W1e Glaube und Vernuntfit In der einen
ahnrneı zusammenkommen. Wenn auch jede akademıiısche Dıiszıplın dıe eigene
Integrıität und Forschungsmethode wahrt, wırd UrG dıesen Dıalog doch
hervorgehoben, daß dıe methodiısche Forschung ıIn en Wiıssensbereıichen
vorausgesetztl, S1e geht WITEKIIC ıIn wissenschaftlicher Weılse und gemä den NOor-
INnen der Sıttliıchkeıit VOT ‘nıemals ıIn eıinen echten Konflıkt mıt dem Glauben
kommen (kann) weiıl dıe Wiırklıic  eıten des profanen Bereıichs un dıe des
auDens In demselben Gjott ıhren rsprung en (GS 36) Dıese lebendige
Wechselwirkung zweler verschıiedener UOrdnungen der Erkenntnis der einen Wahr-
eıt eıner größeren 1e der ahrheı selbst und rag einem breıteren

38 Vgl COorecco, 191 » Wıe ber ann die unıversale ernun mıt eiıner einzelnen Person in 1NSs
gEeSEIZL werden? DIes ist se1ıt jeher dıe VO  ! den utfklärern als skandalös mpfundene rage angesıichts
der chrıstlıchen Verkündigung.«
39 » . Og0S, CUIUS Spirıtus intellectus el amoOTIS humanae Tr1buılt ut SUl  S ingen10 xiremam

comperI1at verıtatem JUaC fons Iorum finıs est, nde solum 1US Sapıentiae donarı potest plenıtudo,
qua dempta venturum mundı perıichtabitur OmMnınO« (EC 4
»Seın Geist der 1NSIC: un! der Liebe ermöglıcht dem Menschen, urc! seıne ernun dıe letzte
Wiırklichkeit finden, cdıe se1nNn rsprung und 1e] ist, un! dıe alleın ähıg ist, ın jene Weısheıt
schenken, hne welche dıe Zukunft der Welt gefährdet WAare« (VAS 1990] 6f.) Eıne solche
Übersetzung bringt den tiefen und wichtigen trinıtarıschen Gedankengang chwach ZU Ausdruck!
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Verständnıiıs des Sınns des menschlıchen Lebens und des J1els der göttlıchen
Schöpfung bei«".

Somuit ist dıe Katholısche Universıtät eiıne akademıiısche Gemeinschaft, »dıe in
und krıitischer Methode ZU Schutz und ZUI Förderung der menschlıchen

ur und zugleıc des Kulturerbes ihren Beıtrag eıstet uUurc Forschung und
Lehre« (EC 12) aiur besıtzt S1e »jene instıtutionelle Autonomıiue, dıe notwendıg
ist, damıt S1e iıhre Aufgabe wirksam erIullen kann, und S1e gewährleıstet iıhren
Miıtgliıedern dıe akademıiısche Freıiheıt Wahrung der Rechte des Individuums
und der Gemeınnschaft innerhalb des Anspruchs der anrhel und des (Geme1lnn-
wohls« Diıe Katholische Universıtät ist der Ort, dem Wissenschafitler
»dıe 1eie der ahrheı der ınge (sıc!: verıtatem fundıtus scrutantur) mıt
den eıner jeden akademıiıschen Dıiszıplın eigenen ethoden erforschen« (BC 15)
DiIe Forschung wırd deshalb als »notwendıges Zeugni1s Tür das Vertrauen, das dıe
Kırche auf den inneren Wert VO Wissenschaft und Forschung eizt«
betrachtet.

Als besondere erKmale der Forschung eıner Katholischen Universıtät
werden olgende Aspekte genannt: a) das Bemühen eıne Integration des
1Ssens (EC 16); b) der Dıalog zwıschen Glaube und Vernunft; C) dıe i1sche
Verantwortung (EC 18); dıe theologıische Perspektive (B& O vgl auch den
Absatz 29 ber dıe Theologıe als Wissenschaft)*.

DiIie Lehrtätigkeıt ihrerseıts wırd nıcht als reine Wiıssensvermittlung, sondern als
wesentlicher Bestandte1 des Bıldungsprozesses betrachtet, der »auf dıe VO
Entfaltung der Persönlichkeit« (BEC 20) hın ausgerichtet ist en der Erwerbung
»e1ıner wıirklıchen Sachkenntn1is« geht CS somıt auch »e1Ine organısche IC der
Wiırklıiıchkeit«, damıt dıe »ständıge Sehnsucht ach Entfaltung des eistes« und dıe
Öffnung der menschliıchen Vernuntfit auf immer CeCu«c Fragestellungen und auf dıe
ntwort des auDbDens gefördert werden (vgl dazu auch 4 33)

Vgl uch »Indem dıe Kırche ‘dıe rechtmäßıige Eigengesetzlichkeıt der Kultur und VOT em
der Wıssenschaften (GS 59) beJaht, anerkennt Ss1E zugleı1c! uch dıe akademıiısche reıinel der einzelnen
Wissenschaften ın iıhrer eıgenen Dıszıplın gemäß den Grundsätzen und etihoden der betreffenden
Wiıssenschaf' innerhalb des Anspruchs der ahrheı und des Gemeılnwohls«.
41 Dıe Theologıe »leıistet einen besonderen Beıtrag uch für alle anderen Dıszıplinen, dıe sıch der
Sınnfrage tellen (cum in 11S plena sıgnificatıo conquiritur), und ZWal N1C! [1UT ındem s1e ihnen
prüfen, auf welche Weıse deren Ergebnisse den Menschen und dıe Gesellschaft beeinflussen, sondern
indem S1e. uch ıne Perspektive und iıne Orientierung bereıtstellt, dıe In deren eigenen ethoden nıcht
enthalten sınd. Andererseıts befruchtet der Austausch mıt diesen anderen Dıszıplınen und iıhren
Ergebnissen uch dıe Theologıe selbst, ıiındem ıhr eın besseres Verständnıiıs der eutigen eıt
ermöglıcht und dıe theologısche Forschung den Anforderungen der Gegenwahrt näherbringt« (B 19)
Absatz hebt dıe Bedeutung der Theologıe als Wiıssenschaf hervor mıt ıhren Grundsätzen und iıhrer
eiıgenen Methode »Insofern S1e dıesen Grundsätzen festhalten und dıe entsprechende Methode
anwenden, erfreuen sıch uch dıe Theologen derselben akademıiıschen reıhel1t« Weıl dıe Theologıe dıe
geoffenbarte ahrher verstehen SUC: deren authentische Interpretation den Bıschöfen der Kırche
anvertraut ıst, »gehört zugleıich wesentlıch den (Gjrundsätzen und ZUT Methode der Forschung un:
der He dıeser akademıiıschen Dıiszıplın, daß dıe Theologen dıe Autorıtät der 1scholie respektieren
und der katholıschen NO anhängen mussen entsprechend dem Trad der Verbindlıchkeıt, in der S1e.
gelehrt WITrd«
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Die Katholische Universıität als »priımärer Ort für einen fruchtbaren
Dialog zwıschen Evangelium un Kultur« (EC 43)

Die Berücksichtigung der grundlegenden Dımensionen des menschliıchen Se1ins
als wesentliıches Merkmal dieser anthropozentrischen 1C. dıe, WIEe geze1igt WUl-

de, In der Christozentrik der Konstıitution gründet, kommt verschıiedenen
Stellen des Dokuments ZU Vorscheıin;: S1e ermöglıcht dıe Darstellung VO Wesen
und Aufgabe der Katholischen Unıiversıtät innerhalb des übergreiıfenden Dıalogs
zwıschen Kırche und Kultur

Die Konstıitution wıederholt 1mM Absatz eiıne VON Johannes Paul I1 oftmals
schon gebrauchte Bestimmung der Kultur »Es g1bt 1L1UT eiıne einzıge Kultur dıie
Kultur des Menschen, dıe VO Menschen ausgeht und für den Menschen da 1St«*.

45 Tügt hınzu: »Unter den Krıterlien, welche den Wert einer jeden Kultur
kennzeıichnen. en Vorrang das Gespür für dıe menschnhlıiıche Person, ihre
Freiheıit und ihre ürde; das Gespür für ihre Verantwortung und ihre Offenheıiıt
für das Iranszendente«.

Aus diıesen beıden Zıtaten äabt sıch schon sehen, daß der Begrıff Kultur VO der
Konstitution ın einem zweıfachen Sınne verwendet wırd (vgl auch F: 6; 10;

Das Dokument selbst erklärt, CS MUSSeEe zwıschen einer Kultur 1im humanıstischen
Sinne und einer 1Im sozlal-hıstorischen Sinne (vgl [ Anmerkung 16, 53
zıtlert wiırd) unterschieden werden.

In manchen Interpretationen des Lehramtes ist dıesbezüglıch auch dıe ede VOIN
eıner Kultur des Menschen 1m prıimären Sınne (das krıtische und systematıische
Bewußtsein der Wiırklichkeit In der Gesamtheıt iıhrer Faktoren, dıe dıe Entwick-
lung der menschlıchen Erfahrung prägen) und 1m sekundären Sınne (die Gesamt-
eıt der Erkenntnismittel und -Tähıgkeıten, der nalysen und der UOrganısatı1ons-
prinzıplen In den verschıedenen Lebensbereichen)®.

Wenn Johannes Paul I1 VO  S eiıner »einzıgen Kultur, der Kultur des Menschen«
spricht, ist damıt Kultur 1mM ersten, grundlegenden Sinne gemeınt.

Innerhalb eiInes olchen Verständnıiısses der Kultur als Dımension des menschlı-
chen Se1ns ehören Wiıssenschaft und Forschung eher ZUT zweıten Bedeutung,
obwohl S1e In einer iIruc  aren Verbindung mıt der ersten, grundlegenden IC
der menschliıchen Kultur stehen. DıIe uflösung diıeser Verbindung oder dıe
Behauptung, für dıe Wiıssenschaft sSe1 diese Beziehung ZUr Kultur 1m primären Sınn
überflüssıg, WECNN nıcht für ıhren Fortschriutt schädlıch, stellt eiınen der großen
Streitpunkte UuUlscIeT Zeıt dar  ®

472 Von der Konstitution ıtıert AaUusSs Johannes Paul Nk Ansprache dıe UnıLvyersiıtä Coi1mbra VO
Maı 1982 Insegnamenti dı (ovannı aOlo 1L, IL, V7 (1982) 1692
43 ber dıe Thematıiık der Kultur 1m Lehramt Johannes auls IL vgl eom L’uomo la ultura
ne]l magıstero dı Glovannı aOl0O 1L, ılano 1988

Vgl Johannes Paul 1L., Ansprache Wıssenschaftler und Studenten 1Im Kölner Dom VO
November 1980, (VAS 1980 26—34 |vor em 28—33])
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Im IC darauf ist In der Konstıitution VO  —_ der Notwendigkeıt eiıner »INquıisıt10
S1gNIMCAL1ONIS« (EC 7) einer Sınnforschung, dıe Rede, » unnn sıcherzustellen, daß
dıe Errungenschaften (von Wiıssenschaft und echnı ZU wahren Wohl
der einzelnen Menschen un der SaNZCH menschliıchen Gemeinschaft verwendet
werden«

Wenn diese Sınnforschung auch eıner jeden Unıversıtät aufgetragen ist, ist
doch dıe Katholıische Uniiversıtät In emınenter Weıse azu berufen, dieser NIOT-
derung entsprechen, we1l »ıhr chrıistlicher Geilst S1e in dıe eigenen Studıen dıe
sıttlıche, geistige und relıg1öse Perspektive einbringen un dıe Ergebnisse VO  >
Wiıssenschafi un Technık AUus der 1C der SaNZCH menschlıchen Person werten«

äßt Diıiese Anforderung ruft dıe Unıiversıtäten ständıger Erneuerung
auf, »eınmal weıl S1e Uniiversıtäten Sınd, ZU anderen weıl S1e katholisch Sind.
Solche Erneuerung verlangt eın klares Bewußtseın davon, daß schon aufgrun
ıhres katholiıschen Charakters dıe Universıtät besser In der Lage ist, dıe anrhneı
unpartelusch (»sine fact10so StUd10« en CS ın der Originalfassung) erforschen:
eın Forschen, das den verschiedenartıgsten Eınzelinteressen weder untergeordnet
och VO ıhnen abhängıg 1St«

Die Aufgabe der Katholiıschen Universıtät erscheınt notwendıg nıcht 11UT für dıe
Begegnung der Kırche mıt den sıch fortentwıckelnden Wiıssenschaften, sondern
auch für ıhre Präsenz In den verschıiedenen Kulturen uUuNnscIcCcI Zeıt (vgl 10) Diıe
Konstitution hat siıcher dıe spannungsvolle J1e der geographıiıschen, sozlalen
un: polıtıschen Kontexte VOT ugen ıIn denen dıe Katholıiıschen Universıitäiten
eben, WENN S1e auf dıe Beachtung der verschiedenen kulturellen Iradıtiıonen (EC
45) und auf den leistenden Beıtrag ZU Fortschriutt der verschıiedenen Gesell-
schaften (vgl z. B 34) ausdrücklich hınwelıst.

Be1l der Betrachtung all dieser verschliedenen Dımensionen der Kultur betont das
Dokument mehnriac deren prıimäre Bedeutung, etiwa In der wichtigen Aussage
des Absatzes 473 »Im Bewußtsein dessen, daß dıe menschlıiıche Kultur für Offenba-
TIung un Iranszendenz en ist, ist dıe Katholıische Uniiversıtät der primäre und
spezılısche Ort für einen firuc  aren Dıalog zwıschen Evangelıum un Kultur«

Um eıne ANDSCINCSSCHC Bedeutung des egrıffs »Dialog« gewınnen, mMas CS
sınnvoll se1n, dıe Erklärung, dıe dıe programmatısche Enzyklıka Redemptor
OM1I1n1I1s (in dırekter Anlehnung dıe Enzyklıka auls VI Ecclesiam Suam VO

August 1964° vgl 30 dazu anbıetet, berücksichtigen. Der Durıtte eıl
der Enzyklıka VO 1964 ist Sanz dem Dıalog der Kırche zugew1ıdmet”.

Es WarTr Paul \A der den theologischen Hıntergrund des Dıalogs wıeder 1Ns
Bewußtsein der Kırche erückt hat, als auf den rsprung des Dıalogs In der
Selbstmitteilung der Irınıtät In der Menschwerdung des OgOS aufmerksam mach-

45 Vgl AAS (1964) 609— 659
46 Sıehe azu Colombo, Genes!1, stor1a sıgnıfıcato dell’Enciclica Ecclesiam Suam, in Ecclesiam
uam Premiere Lettre Encyclıque de Paul VI (Colloque International, Rome, 24206 octobre

Istıtuto a0O1l0 VI 2’ Brescıa 1982, 131-160
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t e47 Der Dialog ist In seinem tıefen Sınne »Heıilsdialog« (RH 4 Fuür dıe Kırche
verbiındet sıch mıt dem Wort Dıalog VOT eCem das Bewußtsein ihrer eigenen
Identität SOWIE ihrer Öffnung auf dıe Welt hın » Diese Öffnung, dıe VO Bewulßlt-
se1ın der eigenen Natur un: VON der Gewıißheıiıt der eigenen Wahrheit un
begleıtet ist, VO  —_ der TISTUS gesagt hat es ist nıcht meıne, sondern dıe des
Vaters, der miıich gesandt hat’, bestimmt den apostolıschen, das er m1SssS10oNnarı-
schen Dynamısmus der Kırche, wobe!l S1e. unverkürzt dıe ahnrheı bekennt
und verkündet, dıe iıhr VO  > Chrıistus überlhefifert worden 1St« (RH 4)

hne dıie ematı IC weıter vertiefen können, gılt doch festzuhalten, daß
auch für dıe Katholische Universıtät 1im Rahmen iıhrer ufgaben In Wiıssenscha
un Forschung ıIn den verschledenen ulturen dieses Dıalogverständnıis (Öffnung
AaUus dem eigenen Identitätsbewußtsein heraus) VO weıtreichender Bedeutung ist
IC zufällig el P deshalb auch In der Konstıitution, dalß in den Ur den
Säkularısmus gepragten ulturen Oder dort, Chrıstus un: seine Botschaft och
nıcht bekannt Sınd, dıe Katholischen Uniıiversıtäten 1m Rahmen ihrer ufgaben
»der Kırche eıne große e1m Werk der Evangelısıerung« elısten (EC 49) Es
geht » unl eın lebendiges Zeugn1s auf instıtutioneller ene, das Chrıstus un:
seıner Botschaft geleistet WITd« Die erwendung des Ausdrucks vangelı-
sıerung 1m Zusammenhang mıt der Wiırklıchker der Universıtät könnte einıgen
Mıßverständnissen OrScCchu leisten, WECNN INa übersıeht, welchen Sınn dıe KON-
stiıtution selbst unter Verwendung e1Ines Zıtates AaUuUs dem Apostolıschen Schreiben
Evangelın Nuntıjandı (nn 18—-19)* dem USdarucCc belulegt. Es geht hauptsächlıch
darum, »ZU erreichen, daß Urc. dıe ra des KEvangelıums dıe Urteıilskriterien,
dıe bestimmenden Werte, dıe Interessensbereıiche, dıe Denkgewohnheiten, dıe
Quellen der Inspiration un dıe Lebensmodelle der Menschheıt, dıe ZU Wort
Gottes un: ZU Heılsplan 1im Gegensatz stehen, umgewandelt werden« (EC 48;
vgl weıter 49)

Diese Umwandlung, dıe iıhrer Natur ach potentiell allumfassen ist, darf nıcht
als deduktıver Prozel3 1m Sinne eiıner »mechanıschen«, unmıttelbaren Ableıtung
aus dem Evangelıum gleichsam als eın ertiges Rezept für jede Lebenssıtuation
verstanden werden. 1elmenr geht CS 1m GrundeZ darum, da dıe

47 »Der transzendente rsprung des Dıialogs 1eg 1m ane Gottes selbst Dıe Relıgion ist ıhrer atur
ach ine Bezıehung zwıschen ott un! dem Menschen. Das spricht 1mM Dıalog diese Bezıehung
dus Dıie UOffenbarung, das el dıe übernatürliche Beziehung, dıe ott selbst durch freien Entschluß
mıt der Menschheıt herstellen wollte, wırd In einem Dıalog verwirklıcht, wobe!l das Wort Gottes sıch in
der Menschwerdung und ann 1m Evangelıum Z Ausdruck bl'il'lgt« (AAS 1964| 641; Dt Fassung
IN: Beılage NT 15 1964| des Pastoralblattes der 1Özese Eıchstätt, 26) Vgl eIWwWwAas weıter: » Wır
mussen uns dıese unaussprechlıiche un: durchaus wirklıche Beziehung des Dıalogs VOT ugen halten,
der UuNls angeboten und mıt uns aufgenommen wurde VO ott ater, durch dıe ermittlung Chrıstı1, im
Heılıgen Geıiste, verstehen, welche Beziehung WITL, das he1ißt dıe Kırche, mıt der Menschheıt
anzubahnen un! Ördern suchen sollen« (AAS 5 9 642; Beılage NT 15 s 26)

AAS (1976) T . — solum quıdem Ecclesiae interest k vangelıum praedicare ın latıorıbus
SCMPpCT OCOrum iınıbus Iludve homınum multıtudinıbus u mal10r1bus, sed 1DSIUS eti1am vangelı
potentlia langere l quası everter‘ NOTIMNAaASs ludıcandı, ona QUuUaC plus momentiı habent, studıa ratiıones
cogıtandı, MOTLUS iımpulsores el vitae exemplarıa generI1s humanı, QquUaC CU) De1l verbo salutisque consılıo
ICcp  «
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Begegnung mıt Chrıistus In der konkreten Geschichte eiıner Person ZU allumfTas-
senden Ere1gn1s WIrd, In dessen IC das en und Iun eine CUu«cC

Bedeutung rfährt
In diesem Sınne betont dıe Konstıitution den Primat Christı auch tfür dıe

Bedeutung der menschlıchen Kultur (vgl 6 dıe, WIEe jede menscnhliche
Wiırklıichkeıt, auf dıe rlösung Urc. Chrıstus angewlesen ist »Jede menscnliche
indıvıduelle und gemeıinschaftlıche iırklıchkeıt ist Ja VO Christus erlöst worden:
Dıie Menschen sınd erlöst mıt all ihrem Jun, dessen erhabenster und den Menschen
eigenster USdTrTuC dıe Kultur 1St« E Schluß)

Die Gemeinschaftsdimension einer Katholischen Unitwversıität

In diıesem etzten Schriutt soll versucht werden, dıe Diımensıon des geme1inschaft-
lıchen Se1ns der Miıtgliıeder eiıner Katholıschen Universıtät skızzıeren, das den
konkreten Weg ZU1I Verwirkliıchung der bısher genannten Aspekte darstellt

DiIe Katholische Universıtät ist eıne akademısche Gemeiinschaft (EC 12); dıe In
der iıhr eigenen Arbeıt (1im Forschen, Lehren, Lernen) bemuüht ist, »eıne WITKIIC
menscnhlıiıche und VO Geilst Chriıstı durchdrungene Gemeiıinschaft bılden«
(BC 21)

Dıiıe Verbindung und dıe Zusammenarbeıt VOIN Personen mıt unterschıiedlichen
Interessen und ufgaben stellt keıine bloß außerlich edingte Notwendigkeıt dar,
vielmehr eröffnet Ss1e den KRaum, innerhalb dessen dıe Möglıchkeıt der Begegnung
mıt T1STUS und deren Entfaltung und Bewahrheıtung 1mM (Glauben als Quelle und
Sınn der akademıschen Arbeıt 1mM Alltag das Antlıtz VOIN menschlıchen Bezıehun-
SCH gewinnt. » DIe Katholıische Universıtät versteht sıch als eiıne Gemeiınnschaftt VO

Dozenten und Studenten AdUuS$s den verschledenen Bereıiıchen menschlıchen 1ssens
und zugle1c als eiıne akademiısche Institution, iın der das Katholische ın lebendiger
Weıise gegenwärtig 1St« (EC 14) Dıiıese lebendige Gegenwart NAVA dıe reıiıhnel und
den Eınsatz VOINl Personen VOTaus und ann nıcht ausschließlic urc verwaltungs-
gesteuerte Organısationsmaßnahmen herbeigeführt werden. Es ist en verständ-
lıch, da dıe Konstitution eiıne besondere Aufmerksamkeıt den konkreten Subjek-
ten der Uniiversıtät wıdmet”. SIie werden sowohl ach ihren spezılıschen ufgaben
(EC als auch dem Gesichtspunkt ıhres christliıchen Standes (vgl

ZSE 28) betrachtet.
Was dıe Bedeutung der Laıen anbelangt, dıe der Aufforderung der Kırche

folgen, »sıch mutı1g und kreatıv den privilegierten Orten der Kultur, WIEe S1e die
Welt der Schulen und Universıtäten Ist, eiıne Präsenz verschaffen...«
(EC Z5S)E el C5S, daß VOoNn ihrem »sachkundıgen und hochherzigen FEınsatz«

49 In diıeser 1NSIC ist uch verständlıch, der Seelsorge sovıel Aufmerksamkeıt zuteıl wırd (vgl
9 dıe »wesentlicher Bestandteil« (EC 38) der Tätigkeıt und der Tuktur der Katholischen

Universıtät ist S1ie »macht dıe Sendung der Kırche in der Uniwversıtät wırksam« indem S1e. dıe
Gelegenheıt bıetet, »das akademiısche Studıium und außerakademiısche Bereıche mıt den relıg1ıösen und
sıttlıchen Grundsätzen und das en mıt dem Glauben verbinden«
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einem Sanz großen Teıl dıe Zukunft der Katholischen Unınversıität
abhängt.

Die Konstıitution betont auch den großen Einfluß XC 42), den verschıedene
Vereinigungen und ewegungen des geistlıchen un apostolischen Lebens auf das
achstum des Uniiversıitätslebens ausüben können.

Der katholische Charakter der Unıiversıtät wırd ın selner Offenheıiıt un: allum-
tassenden Dımensıion wörtlich verstanden: dıe Möglıchkeıt, daß Miıtglıeder dUus
anderen rchen, kırchlichen Gemeinschaften oder Relıgionen”, aber auch Leh-
rende und Studierende, dıe sıch keinem Glauben bekennen, der Katholıischen
Unıiversıtät angehören, wırd ausdrücklıch anerkannt (ESC 26) Von ihnen wırd dıe
Beachtung des katholiıschen Charakters der Instıtution, ıIn der S1e arbeıten, gefOr-
dert, während dıe Universıtät andererseıts deren Religionsfreiheıit achtet (EC Z
sıehe auch Normae, Art 4

Am nde dieser sorgfältigen Darlegung der Miıtgliedschaft gewınnt INan den
iındruck, dalß dıe Konstitution bewußt diese organısche, personenzentrıierte IC
der akademıschen Gemeınnschaft In der Gewıißheit entfaltet hat, daß das Antlıtz
Christı, der der Uniiversıtät dıe ihr eigene Qualıität g1bt, ın en VO ıhm gewandel-
ten und erneuerten menschlıchen Bezıehungen sıchtbar werden annn

Bemerkenswert ist dıe Aufforderung (Normae, Art N daß dıe Verantwor-
tung für den Schutz und dıe ärkung des katholıschen Charakters der Uniubversıtät
VOT em der Universıtät selbst zukommt. Dıiıese Verantwortung oblıegt, WEn
auch nıcht In demselben Maße, en Miıtgliedern der Universıiıtätsgemeinschaft

In dieser personalıstischen IC sınd meınes Erachtens auch dıe eıle der
kKonstıtution lesen, dıe auft den Vollzug des katholiıschen Charakters und dıe
Verbindung ZUT Kırche hınwelsen.
el geht CS hauptsächlich dıe Normae Generales, dıe den zweıten Teıl der

Konstitution ausmachen, aber auch wichtige Passagen des ersten Teıules, WIe
zuB (Wesensmerkmale der Uniıiversıität qals Katholıische Universıtät)” der

WD (Katholische Universıtät ın der ırche)>.

50 Vgl uch den bsatz »Neben dem kulturellen Dıalog ann dıe Katholische Nıversıta unter
Beachtung iıhrer eigenen Zielsetzung, unter Berücksichtigung des verschıiedenen relıg1ös-kulturellen
Kontextes un In Befolgung der Von der rechtmäßigen kırchliıchen Autoriıtät erlassenen Weısungen dem
Öökumenischen Dıialog VON Nutzen se1n, dıe UuC| ach der Eınheıt er Christen un! den Dıalog
zwıschen den Relıgionen dadurch fördern, daß Ss1e dıe den übrıgen Relıgıonen eıgenen
geıistlıchen erte erkennen«.

>)1 chrıstlıche Inspiıration NIC: 11UT der einzelnen Miıtglıeder, sondern der SANZCH Universıtätsgemein-
schaft als solcher; eın kontinulerliches Bemühen Reflexion 1m IC des katholischen Glaubens
ber den immer(fort wachsenden Schatz des menschlıchen Wiıssens. .9 Ireue gegenüber der chriıstlı-
hen Botschaft, WIE S1E. VO  ; der Kırche übermuttelt Wwiırd; instıtutionalisierte Verpflichtung, dem
olk Gottes und der Menschheıitsfamıiılie dienen auf ihrem Weg jenem es transzendierenden
Ziel das dem en selinen Inn gibt« (Vgl L’Universıite; Catholique ans le monde moderne.
Document Iinale du 7me Congres des Delegues des Uniunversıtes Catholiques, Romae, 20=—29 Novembris
1972, 1)
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Einige Schlußbemerkungen
DIe Veröffentlichung der Apostolischen Konstıitution stellt dıe Katholischen

Uniiversıiıtäten 11U11 sowohl VOIL dıe Aufgabe, dıe recCc  ıchen nhalte entsprechend
ihren unterschiedlichen Verfassungen umzusetzen als auch ıIn eıne ase der
Rezeption und Auseimandersetzung mıt dem Grundanlıegen des Dokumentes
eiınzutreten.

Man sollte JeTr nıcht dıe Schwierigkeıiten verschweıgen, dıe mıt einer olchen
ase verbunden Sınd und dıe, teıls als Last AUs»$ der Vergangenheıt, teıls qls
Ungewı1  el VOI den zukünftigen ufgaben, eıne fruchtbare Ane1ıgnung des
Dokumentes erschweren könnten.

FEınerseıts besteht dıe Gjefahr einer engführenden, legalıstıschen Rezeption, dıe
dıe rechtliıche Tragweıte (der SEWL eıne große Bedeutung zukommt) und dıe
daraus resultierenden Folgen übergewichtet, daß S1e VOIN der tıiefen eologı-
schen IC des Ganzen, dıe ıhnen vorauslıegt, praktısch abgekoppelt würde.

Andererseıts könnte sıch eine verkürzte Rezeption anbahnen, dıe den besonde-
Icn Auftrag der Katholıischen Universıtät außerlich äßt und iın dem durchaus
berechtigten und wünschenswerten Streben ach eıner ständıgen Anpassung dıe
höchsten wlissenschaftlıchen Standards, dıie eıne akademısche Institution enn-
zeichnen sollen, ber das 1e] hinausschießt, indem Ss1e 1m Namen eınes falsch
verstandenen Autonomiebegrıffs für eıne faktısche Loslösung Von der Verbindung
mıt der Kırche und VON den Aufforderungen, dıe daraus folgen, plädıert. Eıner
olchen Auffassung 1eg das alte Vorurteil zugrunde, demzufolge Glaube und
Vernunft ZWeIl unversöhnlıche Größen sınd und, nochmehr, daß dıe Gegenwart
Chriıstı In se1ıner Kırche 7W al auf einer prıvaten ene Akzeptanz finden kann,
jedoch weder eiıne entscheiıdende Bedeutung och eiıne gestaltende ral für das
en des Menschen und se1ıner Kultur besıtzt.

TeE1INC ware CS nıcht mınder schädlıch, würde INa dıe Aufforderung einer
lebendigen Kultur AdUus christlicher IC ıIn einem deduktiven und mechanıstischen
Sinne verstehen, als ob CS etiwa Aufgabe eıner Katholischen Uniıversıtät ware, dıe
»katholischen« Grundgesetze Jeder Einzelwissenschaft estimmen. FKEıne solche
ichtung würde vielleicht nde 11UI einem weıteren Säkularısıerungsschub
führen

52 DıIe Katholıische Uniwversitä nımmt unmıttelbar en der Teılkırche teıl, S1e ihren Sıtz hat; S1e
hat uch en der Gesamtkirche Anteıiıl und baut mıt auf; Adus dıesem TUN:! geht S1E ıne
besondere Bındung den eılıgen (BC 27) eın
»Aus dieser Verbindung mıt der Kırche erwachsen als Konsequenzen: Ireue der Universıtät als
Instıtution ZULI chrıistliıchen Botschaft, Anerkennung der Autoriıtät des kırchlıchen ehramts in lau-
eNS- und Sıttenfragen und Gehorsam ıhm gegenüber«
» DIe I1sScho{lie en dıe besondere Verpflichtung, dıe Katholischen Universıtäten Ördern un! S1e
aufmerksam begleıten und ihnen In der Bewahrung und ärkung ihrer katholiıschen Identıtät
beızustehen, uch gegenüber der staatlıchen Autorıtät Das wiıird In ANSCMESSCHNCI Weise erreıicht, WCNN
este personelle und pastorale Bezıehungen zwıschen den Unıinversıtäten und den kırchliıchen Autorıtä-
ten geschaffen und beıbehalten werden, dıe UrCcC gegenseılt1ges Vertrauen, /Zusammenarbeıt und
kontinulerlichen Dıalog charakterisıert Sind.« (EC 28)



»E x ON Ecclesiae profecta«
Im Grunde würden alle Jen als eıspıe angeführten verkürzten Interpretatio-

1LCH dıe theologısche (christozentrisch bestimmte) JeTe der Apostolıschen Konsti-
tutiıon und zugleıc ihre (nicht bedingungslose) vertrauensvolle Offenheıt VOI der
Welt der Kultur und der Wiıssenschaft mıßachten.

Realıstisc gesehen beinhaltet dıe Konstitution hohe Anforderungen, dıe
en möglıchen Schwierigkeıten und Miıßverstäindnisse konkrete Wegweılsungen
für dıe Arbeıt VO  am Professoren und Studenten einem Ort anbıeten, dessen
Exıstenz alleın In der heutigen Zeıt eıne ursprünglıche Erfahrung un: zugleich eiıne
Herausforderung innerhalb der Gesellschaft und der wissenschaftlıchen (Geme1ınn-
schaft ist

Diese Herausforderung richtet sıch zuerst dıe Personen, dıie mıt iıhrem
»sachkundiıgen, freı un verantwortungsbewußt geleisteten Eınsatz« (EC Schluß)
dıe Konturen der Universıität In eiıner entscheıdenden Weılse pragen können.

Johannes Paul 11 verweıst nde der Konstitution »voller Hoffnung« och
einmal auf den Ausgangspunkt dieses Eınsatzes un auf dıie Herausforderung, dıe
eıne Katholische Universıtät beinhaltet »Unser Erlöser Jesus Christus bietet seın
1(@) und seıne offnung en annern und Frauen d welche dıe 1ssenschaf-
ten und Künste, dıe Laıteratur und dıe zahllosen, VON der modernen Kultur
entwıckelten Bereıche pflegen 1Tle Kınder der Kırche mussen sıch eT ihrer
Sendung bewußt werden und entdecken, W1e das Evangelıum dıe vorherrschenden
Mentalıtäten und Werte durchdringen und kann, welche dıe verschiede-
1LCH Kulturen und dıe ıhnen entspringenden Meınungen und Haltungen INSpI-
rieren«>.

53 Johannes Paul 1L., Ansprache den Päpstlıchen Rat für dıe Kultur VO 13 Januar 1989, Nr
L’Osservatore Romano VOoO Januar 1989 (Dt VAS 19 1989] Nr VO Februar 1989,9)


